
Erfahrungsbericht: Forschungspraktikum an der Stanford University und dem Lucile Packard 

Children’s Hospital 

Vorbereitung 

Der Austausch fand im erweiterten Rahmen meiner Doktorarbeit am Kinder- und Jugendkrankenhaus 

„Auf der Bult“ in Hannover statt. Ich hatte meiner betreuenden Professorin von meinem Wunsch 

berichtet, während des Studiums noch einmal eine Auslandsstation einlegen zu wollen, idealerweise 

im Rahmen eines Forschungspraktikums. Daraufhin leitete sie mir mehrere Kontakte weiter, die aus 

ihrer Sicht gut für ein solches Projekt geeignet sein könnten. Ich nahm daraufhin Kontakt zu 

verschiedenen Forschungsinstituten weltweit auf, stellte mich in einer kurzen E-Mail vor, fügte meinen 

Lebenslauf sowie eine Beschreibung der Idee hinter dem Austausch bei und erhielt unter anderem eine 

Rückmeldung vom Forschungsteam um David Maahs am Lucile Packard Children’s Hospital der Stanford 

University. In den darauffolgenden Wochen führte ich mehrere Zoom-Gespräche mit dem Team. Dabei 

tauschten wir uns insbesondere über mögliche Projekte aus, und ich erhielt schnell und unkompliziert 

die Zusage, dass ich für ein Praktikum vorbeikommen könne. Das größte Hindernis lag damit aber 

tatsächlich noch vor mir. In den folgenden Monaten bewarb ich mich intensiv auf verschiedene 

Stipendien und Förderprogramme für Forschungspraktika, ein oft mühsamer und teils frustrierender 

Prozess, insbesondere wenn es sich, wie in meinem Fall, um ein freiwilliges Praktikum handelt, das 

weder im Curriculum verankert ist noch direkt mit einer Abschlussarbeit verbunden ist. Erst zum Ende 

des Sommers, als absehbar war, dass ich die nötige Finanzierung zusammenbekommen würde, 

entschied ich mich endgültig für den Aufenthalt in den USA. Für ein Forschungspraktikum in den USA 

benötigt man als Student:in ein J-1-Visum. Die Beantragung ist leider mit erheblichem Zeit- und 

Kostenaufwand verbunden. Nach dem elektronischen Antrag muss man persönlich zur US-Botschaft in 

Berlin reisen, um dort ein sogenanntes Immigration Interview zu führen. Das Gespräch selbst verlief 

sehr unkompliziert, obwohl ich mir im Vorfeld einige Gedanken über mögliche Fragen gemacht habe. 

Der Reisepass verbleibt im Anschluss mehrere Tage in der Botschaft und wird einem dann mit dem 

eingeklebten Visum per Post zugesandt. Für den Visaprozess sollte man vorsichtshalber mehrere 

Wochen einplanen, da die Terminsituation zeitweise kompliziert sein kann. Von der ersten 

Kontaktaufnahme im Januar bis zu meinem Abflug nach San Francisco verging insgesamt fast ein Jahr. 

Diese Zeit lässt sich aber auch kürzer gestalten, in meinem Fall stand im Herbst jedoch noch das zweite 

Staatsexamen an. Im Anschluss beantragte ich ein Urlaubssemester an der MHH und reiste kurz darauf 

an die Westküste. 

Unterkunft  

Wohnen in der Bay Area, insbesondere rund um die Stanford University, ist leider ebenfalls sehr teuer. 

Es gibt verschiedene Websites, auf denen sowohl seriöse als auch weniger seriöse Wohnungsangebote 



veröffentlicht werden. Die beiden für mich vielversprechendsten Plattformen waren Places4Students 

und SUpost. Letztlich fand ich mein Zimmer über Places4Students, telefonierte einmal mit meiner 

Vermieterin über WhatsApp und sagte dann zu. Eine weitere gute Möglichkeit ist die Suche über 

WhatsApp-Gruppen. Da ich jedoch vor meiner Abreise niemanden kannte, der bereits vor Ort gewesen 

war und mich in solche Gruppen hätte einladen können, kannte ich diese Option zunächst nicht. In den 

Wohngegenden rund um die Universität gibt es viele ältere Amerikaner:innen, die leerstehende 

Zimmer in ihren Häusern an zwei bis drei Studierende vermieten. Einen Antrag auf Campus-Housing 

hätte ich erst nach meiner Ankunft vor Ort stellen können. Diese Option ist allerdings ebenfalls teuer: 

Die Preise starten meist ab etwa 1400 $, sodass sie für mich von vornherein nicht infrage kam. 

Laboralltag 

Mein Arbeitsplatz befand sich im Center for Academic Medicine auf dem Campus. Während meines 

Aufenthalts war ich in verschiedene klinische Forschungsprojekte zu Typ-1- und Typ-2-Diabetes 

eingebunden. In den USA finden unter der Woche sehr viele Meetings statt – die übrige Zeit konnte ich 

mir größtenteils selbst einteilen. Über den Studierendenausweis erhält man zudem kostenlosen Zugang 

zu einer nahezu unbegrenzten Anzahl an Veranstaltungen unterschiedlichster Art. Das Angebot reicht 

von spannenden Vorträgen international bekannter Gastredner:innen aus Gesellschaft, Wissenschaft 

und Wirtschaft über Gruppendiskussionen, Grillabende bis hin zu täglichen Sportevents der 

Universitätsteams. Auch die Teilnahme an Vorlesungen oder Seminaren ist unkompliziert möglich: Über 

das Onlineportal der Universität kann man die jeweiligen Professor:innen direkt kontaktieren und 

anfragen, ob man als Gasthörer teilnehmen darf.  

Alltag und Freizeit  

Der Freizeitwert in der Bay Area und der Westküste der USA generell ist hoch. An der Uni kann man 

auch als Gaststudent an den Try-outs der Sportteams teilnehmen und darf mit diesen trainieren. An 

den öffentlichen Sportanlagen finden außerdem viele Pick-Up Veranstaltungen statt, wo man die Leute 

einfach ansprechen kann, ob man Teil der Volleyball oder z.B. Fußballgruppe sein kann. San Francisco 

bietet am Wochenende eine Vielzahl an Möglichkeiten, etwas zu erleben. Von Palo Alto aus erreicht 

man die Innenstadt in etwa 30 Minuten mit dem Caltrain, einer Art S-Bahn. Ich selbst hatte im Alltag 

nur ein Fahrrad zur Verfügung, weshalb ich für längere Ausflüge, etwa an den Pazifik, in die State Parks 

oder in die beeindruckenden National Parks an der Westküste, auf Mitfahrgelegenheiten angewiesen 

war. Das stellte sich jedoch oft als Glücksfall heraus, denn dabei ergaben sich immer wieder 

Gelegenheiten, neue Leute kennenzulernen und Freundschaften zu schließen. 

 

 



Fazit 

Mit am meisten beeindruckt hat mich die Atmosphäre auf dem Campus sowie in der Abteilung, in der 

ich gearbeitet habe. Die Stimmung war durchweg motivierend, und die Vielzahl neuer Eindrücke hat 

mir geholfen, ganz neue Perspektiven für meine eigene Zukunft zu entwickeln. Hinzu kommt die tolle 

Natur: Ob Surfen im Pazifik, Wandern zwischen den Redwoods oder Ausflüge in den Yosemite-

Nationalpark, langweilige sollte einem nicht werden. Als klar negativsten Punkt würde ich die hohen 

Lebenshaltungskosten vor Ort benennen. Um in der Bay Area als Student leben zu kommen, sollte man 

monatlich mit etwa 2.500 bis 3.000 US-Dollar rechnen, inklusive Unterkunft, Verpflegung, Transport 

und Freizeit. Um diese Summer auftreiben zu können, waren bei mir viele Bewerbungen auf diverse 

Fördermöglichkeiten notwendig, was mich zwischendurch schon sehr an der Sinnhaftigkeit des 

Vorhabens hat zweifeln lassen. Rückblickend war der Aufenthalt jedoch jede Mühe wert, und ich kann 

die USA als Ziel für ein Auslandsforschungspraktikum nur weiterempfehlen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Golden Gate Bridge, Sonnenuntergang am Pazifik, Eingang zum Krankenhaus.) 


